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Montag, den 18. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage 
ÜUbonnementepreis hier in der Expedition 
ag Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Kiel, Sonnabend 16. Februar. 
Den bei der Einverleibungsfeier nicht erſchienenen 
11 ſtädtiſchen Deputationen wird durch Reſkript des 
Oberpräſidenten ein Verweis ertheilt und bei künf⸗ 
tigem Ungehorſam mit Suspendirung der Städte⸗Ord⸗ 
nung gedroht. 
Dresden, Sonnabend 16. Februar. 
Die Kammer iſt bis zum November vertagt worden. 
München, Sonnabend 16. Februar. 
In der heutigen Sitzung der Abgeordnetenkammet 
legte der Miniſter des Innern einen Geſetzentwurf 
vor, durch welchen die Einſetzung ſtändiſcher Kam⸗ 
merausſchüſſe für die Sozialgeſetze ſowie für die 
Vorlage betreffend die Umgeftaltung des Heerweſens 
verlangt wird. Als Motiv wird die nothwendige Be⸗ 
ſchleunigung der Arbeiten angegeben. 
Wien, Sonnabend 16. Februar. 
In Folge eines kaiſerlichen Handſchreibens iſt Majlath 
auf fein Anſuchen der Hofkanzlerſtelle in Ungarn 
enthoben und unter Verleihung des Großkreuzes des 
Stephans ⸗Ordens zum Index Curia in Ungarn ernannt. 
Trieſt, Sonntag 17. Februar. 


Der Lloyddampfer „Juno“ iſt heute mit der oſt⸗ 
indiſchen Poſt aus Alexandrien hier eingetroffen und 
überbringt Nachrichten aus Calcutta vom 23. und 
aus Bombay vom 29. Januar. Der Geſandte des 
Königs von Bokhara war in Calcutta angekommen. 
Zwiſchen den Truppen des Emir Chir Alis und Ufzul⸗ 
Khan in Kabul haben drei Treffen ſtattgefunden, die 
ohne Entſcheidung geblieben find. — Am 12. Febr. 
war Juſſuf Karum auf feiner Reife nach Algerien in 
Alexandrien eingetroffen. 

Florenz, Sonnabend 16. Februar. 
Die Neubildung des Miniſteriums hat in folgender 
Weiſe ftattgefunden: Ricaſoli Präſidium und In⸗ 
neres, Visconti-Venosta auswärtige Angelegenheiten, 
Depretis Finanzen, Devincenzi öffentliche Arbeiten, 
Brancheri Marine, Mari übernimmt wahrſcheinlich 
das Portefeuille der Juſtiz. 

Madrid, Sonnabend 16. Februar. 
Eine Ordonnanz des Generalkapitäns erklärt die Re⸗ 
dakteure und Drucker geheimer Druckſchriften, ſowie 
die Kapitaliſten, welche die Mittel dazu liefern, der 
Todesſtrafe ſchuldig. 

Paris, Sonnabend 16. Februar. 
Dem „Etendard“ zufolge hat der hieſige preußiſche 
Botſchafter Graf v. d. Goltz dem Marquis Mouſtier 
am vergangenen Dienſtag eine Note mitgetheilt, in 
welcher die preußiſche Regierung ſich den Anſichten 
Frankreichs in der orientaliſchen Frage vollſtändig 
anſchließt. 

— Im der geftrigen Sitzung der Legislativen ſagte 
Walewski: Der Kaifer ſchreite ſicher auf der Bahn 
des Fortſchritts vor. Frankreich iſt durch Einigkeit 
unerſchütterlich und das Vertrauen zur Regierung 
mit Vertrauen erwidernd, kann es ruhig den Freigniſſen 
entgegenſehen, ſtets bereit, den Schickſals⸗Forderungen 
zu genügen und zu beweiſen, daß keine Anſtrengung 
den Patriotismus überſteige. 

— Durch ein Conſult iſt der Senat ermächtigt, 
vor der Beſchlußfaſſung über einen Geſetzeserlaß, 
ſofern das Geſetz wichtige Abänderungen zuzulaſſen 
ſcheint, daſſelbe dem geſetzgebenden Körper zu noch · 
maliger Verathung zurückzuſchicken. Geht das Geſetz 
aus demſelben wiederum unverändert hervor, ſo prüft 
der Senat nur noch die Verfaſſungsmäßigkeit des 
Geſetzes. 
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— Das Budget für das Jahr 1868 weiſt fol⸗ 
gende Poſitionen nach: Ordentliche Einnahmen 
1,673, 45 1,585, beſondere u. Departements⸗Einnahmen 
259,076,993, außerordentliche 21,996,666 Fres. 
Ordentliche Ausgaben 1, 548,775,621, beſondere und 
Departements⸗Ausgaben 259,076,993, außerordent⸗ 
liche Ausgaben 146,489,500 Fres. Die Geſammt⸗ 
Einnahmen belaufen ſich demnach auf 1,954,525, 244, 
die Gefammt » Ausgaben auf 1,954,342,114 Fres. 
Ueberſchuß 183,130 Fres. 

London, Sonnabend 16. Februar. 

In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes beantragte 
Gregory die Vorlegung der Akten über Kandia, lobt 
darauf Stanley's, tadelt aber Monſtier's Haltung. 
Layard rechtfertigt Mouſtier. Stanley ſagt: England 
hat der Pforte Nachgiebigkeit angerathen. Eine Inter⸗ 
veution hätte den Aufſtand verlängert. Die Vorlegung 
der Akten aber ſei unſtatthaft. Hierauf wird der 
Antrag zurückgezogen. 

— Der Miniſter erklärte im Parlamente, daß die 

Fenier⸗Bewegung vereitelt ſei. 

London, Sonntag 17. Februar. 
Einer Mittheilung des „Court - Circular“ zufolge 
werden der Prinz und die Prinzeſſin von Wales im 
Mai den däniſchen Hof beſuchen. 

— Irland iſt ruhig. Die Telegraphenverbindung 
iſt wieder vollſtändig hergeſtellt. Von den flüchtigen 
Feniern find bei Killarney höͤchſtens 100 gefangen 
worden. 

Petersburg, Sonnabend 16. Februar. 
Sämmtliche Journale ſowie die Börſe nahmen die 
Thronrede des Kaiſers Napoleon, beſonders die in 
derſelben ausgeſprochene Ueberzeugung von der Er⸗ 
haltung des Friedens, mit großer Genugthuung auf. 
An der Börſe trat eine namhafte Hauſſebewegung ein. 

— Die „Nordiſche Poſt“ äußert ſich über die an⸗ 
gebliche Unterredung des ruſſiſchen Geſandten in Wien, 
Grafen Stackelberg, mit Freiherrn v. Beuſt folgender⸗ 
maßen: Wenn jene Unterredung wirklich ſtattge⸗ 
funden, ſo widerſpricht ſie nicht den principiellen Be⸗ 
ziehungen der ruſſiſchen Diplomatie zur orientaliſchen 


Frage. 

Newyork, Mittwoch 6. Februar. 
Der Präſident beabſichtigt einen neuen Rekonſtruktions⸗ 
plan, durch welchen die Rebellenſchuld verworfen und 
die Nationalſchuld anerkannt wird. Grant hat eine 
Generalverſammlung berufen, um über die Militär⸗ 
lage der Südſtaaten zu berathen. 


Politiſche Rundſchan. 


Norddeutſchland unter Dach und Fach zu bringen, 
iſt in Anbetracht der Möglichkeit einer Friedensſtörung 
fo ſehr im preußiſchen Intereffe geboten, daß niemand 
ernſtlich zu glauben vermag, die Präſidialmacht werde 
nicht alles aufbieten, um mit dem Reichstage in's 
Reine zu kommen. Den vorſchnellen offiziöfen Dro⸗ 
hungen gegen das Parlament, es habe ſich aller Ein- 
miſchung in die Bundesverfaſſung zu enthalten und 
alſo den Entwurf entweder einfach anzunehmen oder 
abzulehnen, ſind ſchon beruhigendere Erklärungen von 
derſelben Seite gefolgt, die zwar immer noch nicht 
das volle Gewicht des Parlaments anerkennen, aber 
ihm doch wenigſtens fein Amendirungsrecht nicht mehr 
rundweg abſprechen. Die Befehdung des Parlaments 
aus der konſervativen Marotte, jeder unumgänglichen 
parlamentariſchen Körperſchaft ihre Befugniſſe möglichſt 
zu beſchneiden, iſt ſo wenig an der Zeit und durch 
das Intereſſe Preußens in der gegenwärtigen Lage 


der Dinge ſo wenig geboten, daß ſolche Beſtrebungen 
nur der blödeſten Einſicht ihren Urſprung verdanken 
können. Das norddeutſche Parlament iſt für Preußen 
der geeignetſte Faktor zur Herſtellung ſeiner Superio⸗ 
rität im Norden Deutſchlands, und je mehr die Süd⸗ 
deutſchen in richtigem Inſtinkte von dieſem Reichstage 
fordern, er ſolle ſich zum allgemeinen Parlamente der 
deutſchen Nation aufſchwingen, um ſo mehr wächſt 
mit dieſem Beſtreben auch die Macht Preußens in 
Deutſchland. Als im Jahre 1847 der vereinigte 
Landtag zuſammentrat, waren ihm von der Stelle, 
welche ihn berief, viel engere Grenzen geſteckt, als 
derſelbe inne halten konnte. In der Natur jeder 
parlamentariſchen Körperſchaft liegt immer viel Drang, 
den Kreis ihrer Befugniſſe zu erweitern, und dies 
wird ſich auch im norddeutſchen Reichstage zeigen, 
auch wenn Preußen ſelbſt ſich wieder dagegen ſträuben 
wollte, das alles anzunehmen, was man ihm an» 
bietet, ein Fall, gegen welchen wir wohl jetzt geſichert 
ſind. Der norddeutſche Reichstag iſt die Vorſtufe 
zum deutſchen Parlamente und die Preußen im Norden 
eingeräumten Präſtidialrechte werden in Kurzem auch 
im Süden Deutſchlands zur Anerkennung gelangen. 
Es handelt ſich nur noch um eine Frage der Zeit. 

Die Forderung einer planmäßigen Vergröße⸗ 
rung der norddeutſchen Kriegsmarine wird gewiß von 
Allen, welche mit der Sachlage nothdürftig bekannt 
ſind, getheilt. Der Reichstag wird auf dieſem Gebiete 
eine um ſo entſcheidendere Stimme haben, da der 
Verfaſſungsentwurf bei der Marine nicht wie bei der 
Landarmee die Leiſtungen der Einzelſtaaten für Marine⸗ 
zwecke definitiv feſtgeſtellt hat. Wie gemeldet, iſt der 
am 9. unterzeichnete Verfaſſungsentwurf weſentlich 
identiſch mit dem urſprünglich von Preußen vorge⸗ 
legten. Das Actenſtück enthält zugleich den Entwurf 
zu einem einigen und unauflösbaren Bundes vertrag, 
in welchem ſich die verbündeten Regierungen gegen⸗ 
ſeitig ihre Unabhängigkeit und die Integrität des 
Gebietes garantiren. 

Neben der Macht des Königs von Preußen im 
norddeutſchen Bunde iſt allerdings die Souveränität der 
kleineren Bundesfürſten ſehr beſchränkt. Sie haben 
noch das Recht, die Officiere ihrer Truppentheile vom 
General abwärts zu ernennen. Aber dieſes Recht 
will wenig ſagen, wenn die Generale vom preußiſchen 
Könige ernannt, die Feſtungen von ſolchen Generalen 
befehligt werden und alle Truppen dem Könige von 
Preußen den Fahneneid zu leiſten haben. 

Die Macht der Bundesfürſten beſchränkt ſich in 
ihren eigenen Ländern faſt nur auf die Civilverwaltung, 
in ſo weit dieſe nicht zum Gebiete der Bundesgeſetz⸗ 
gebung gebört. Allerdings bleibt ihnen noch immer der 
Troſt, daß ſie ihre Miniſter, ihre Hofbeamten und 
ihre Civilbeamten ernennen dürfen und daß auch die 
Richter in ihrem Namen Recht ſprechen. 

Auf die Bundes angelegenheiten, in jo weit dieſe 
noch nicht durch die Rechte des Königs von Preußen 
feſtgeſtellt find, können die Bundesregierungen aller⸗ 
dings einen nicht unerheblichen Einfluß haben. Der 
Bundesrath, der aus den Vertretern der einzelnen 
Bundesregierungen beſteht, iſt einer der beiden ge⸗ 
ſetzgebenden Factoren des Bundes. Er hat das 
Recht, Geſetzanträge zu ſtellen, die dem Reichstage 
zur Berathung und Beſchlußfaſſung vorgelegt wer⸗ 
den, und in dem Bundesrathe hat jede einzelne Mer 
gierung das Recht, einen Antrag zu ſtellen, und da 
unter 43 Stimmen Preußen nur 17 hat, fe wür⸗ 
den die kleineren Bundes mitglieder, wenn fie ſich ver ⸗ 
einigten, ſtets in der Majorität fein. Ob ſie ſich 


aber gegen Preußen vereinigen und dieſes überſtim⸗ 
In ſolchem Falle 
würde Preußen vielleicht das Recht haben, ſeinen 
Antrag direct dem Reichstage vorzulegen und dieſen 
Darüber ſchweigt indeß die 
Ohne Zweifel dürfen auch Anträge im 
Reichstage ſelbſt geſtellt werden, und da wäre es 
doch ein Leichtes, wenn der Antrag, bei dem die 
preußiſche Regierung im Bundesrathe überſtimmt 
worden iſt, von einem Mitgliede des Reichstages 
Die Majorität des Reichstages in 
Verbindung mit der preußiſchen Regierung würde 
dann wohl jede Oppoſition der kleineren Bundesregie- 


men, iſt doch noch die Frage. 
entſcheiden zu laſſen. 
Analyſe. 
geſtellt würde. 


rungen im Reichsrathe beſeitigen. 


Die Verhandlungen der ſüddeutſchen Regierungen 
in Stuttgart haben zu einer Verſtändigung wegen 
Einführung der allgemeinen Dienſtpflicht und des 
gemeinſamen 
Uebungen der Truppen ſoll ein beſonderes Abkommen 
unter den betreffenden Regimentern getroffen werden. 
Wegen der Ausbildung der Offiziere iſt keine Verein⸗ 
Die Verhandlungen darüber ſollen 
im Detail am 1. October aufgenommen werden. 
Ueber die Infanterie⸗Gewehre iſt noch nichts be⸗ 


Prozentſatzes geführt. Wegen der 


barung erfolgt. 


ſchloſſen. Was die Formation der Truppen betrifft, 


ſo wird das Bataillon eine Stärke von 1000 Mann 
erreichen, ein Regiment fünf Escadrons und die 


Batterie ſechs Geſchütze zählen. 


Der Ausſchuß des heſſiſchen Sanitätsvereins hat 
an ſämmtliche deutſche Sanitätsvereine den Antrag 
geſtellt: zur Verſtändigung über die beſten Mittel zur 
Förderung ihrer Zwecke, vorausſichtlich in Würzburg, 
Es iſt Grund 
zu hoffen, daß dabei für die praktiſchen Maßnahmen 
noch mehr herauskomme, als bei der Zuſammenkunft 
der Abgeordneten des Genfer Vereins auf der Pariſer 


ſich durch Abgeordnete zu verſammeln. 


Ausftellung. 


An der Umänderung der Uniformirung der 
ſächſiſchen Armee nach preußiſchem Muſter wird 
rüſtig gearbeitet, bedeutende Lieferungen von dunkel- 


blauem und ruſſiſchgrünem Tuch ſind ausgeſchrieben, 
auch der Befehl zur Anſchaffung von Pickelhauben 
erlaſſen. 

Aus München berichtet man, daß die Auswande⸗ 


rung nach Amerika ſich in dieſem Frühjahr weit 
ſtärker anmeldet, als ſonſt. Man ſchreibt dieſe Er⸗ 
ſcheinung der Beſorgniß vor der Militär⸗Reorganiſation 
Die Annäherung an Preußen tritt auch in 
anderen Sphären des öffentlichen Lebens immer ſtärker 
hervor: ſo iſt Baiern, nach ſehr langer Pauſe, in den 
letzten Tagen wieder durch einige raſch auf einander 


zu. 


gefolgte Confiscationen überraſcht worden. 


Nach einem offiziöfen Münchener Correſpondenten 
ſind der Genehmigung des Königs von Baiern 
Anträge des Kriegsminiſteriums unterbreitet, die auf 


das Unterrichtsweſen und die ſämmtlichen Lehran⸗ 


ſtalten der Armee Bezug haben und mannigfache 


Veränderungen und Verbeſſerungen in der Organiſa⸗ 
tion dieſes Dienſtzweiges bezwecken. 

Die Behauptung, daß Oeſterreich an der ſer⸗ 
biſchen Grenze und in Dalmatien in Vorausſicht 
kriegeriſcher Eventualitäten in der orientaliſchen Frage 
militairiſche Vorkehrungen treffe, wird von Wien aus 
widerſprochen. Bis zur Stunde — heißt es — habe 
man nicht den geringſten Grund zu der Annahme, 
daß die orientaliſche Frage in der nächſten Zeit bren⸗ 
nend werden könnte. 

Berichte aus Rom melden, daß die lang erſtrebte 
Vereinigung der verſchiedenen liberalen Parteien dem 
Abſchluß nahe ſei. Das gemeinſame Programm wird 
viel entſchiedeneres Auftreten vorſchreiben, als die 
erſten Proclamationen des National- Comité's. Die 
Römer werden ſich nach den Vorſchriften deſſelben 
aller Carnevalsbeluſtigungen enthalten. Es iſt keine 
Renommage, wenn ſolche Befehle erlaſſen werden, 
denn für die Befolgung derſelben wird mit allen 
Mitteln der Ueberzeugung und des Zwanges geſorgt. 


Die franzöſiſche Thronrede macht in Berlin keinen 
Eindruck. Der Kaiſer Napoleon hat die Zeit hinter 
ſich, wo alle Welt auf jedes ſeiner Worte wie auf 
ein Orakel lauſchte und dahinter tiefſte Weisheit 
witterte. Die Thronrede iſt ein mühſam zuſammen⸗ 
e Elaborat mit verbrauchten Sätzen und 

edeweiſen. In Paris hat fie allem Vermuthen nach 
keinen guten Eindruck gemacht, denn das Barometer 
für die öffentliche Stimmung, die Rente, fiel, und 
wenn nur um ein paar Centimes, ſo verdankt ſie 
das den Echauffements der Regierungs⸗Agenten. Von 
ſeiner früheren Höhe iſt Louis Napoleon ſichtlich im 
Herabſteigen begriffen. 

Die frenzöſiſche Thronrede hat zu gleicher Zeit 
aber dargethan, daß Frankreich, angeblich zu ſeiner 
Vertheidigung, feine Heeresmittel bedeutſam verſtärken 
will. Der norddeutſche Bund wird daſſelbe Ver ⸗ 


fahren beobachten: Frieden mit dem mächtigen Nachbar 
halten, aber ſeinerſeits die möglichſt raſche Konſtitui⸗ 
rung des Bundes, ſowie das Zuſammenfaſſen einer 
einheitlichen Armee herzustellen ſuchen. Dies wird ſich 
auch ohne jede Beſchädigung der inneren Freiheiten 


bei allſeitigem guten Willen bewirken laſſen. 


man erfährt jetzt durch die regelmäßig an den Kriegs⸗ 
Miniſter geſandten Berichte des Marſchalls Mac 
Mahon des Nähern über die Lage der algeriſchen 
Colonie dahin, daß ein geheimer Verkehr zwiſchen 


den auf beiden Seiten der maroccaniſchen Grenze 
Ob eine 
Schilderhebung der Araber zu befürchten, könne man 
nicht mit Gewißheit ſagen; doch glaubt die Regierung 
auf ihrer Hut ſein zu müſſen, weshalb dann auch in 


wohnenden Stämmen beobachtet worden ſei. 


nächſter Zeit ſchon beträchtliche Truppenverſtärkungen 
von Toulon nach Oran abgehen werden. 


Die polniſche Emigration in London hat bei der 
Feier des Jahrestages des letzten Aufſtaades, am 
22. Januar, beſchloſſen, die nächſte Inſurrection auf 
rein ſocialiſtiſchen Grundlagen zu begründen und auf 


alle polniſche Länder vom Jahre 1772 auszudehnen. 
Der Schriftſteller Marx ſoll für die Agitation in 
dieſem Sinne gewonnen ſein. (Wann geht's denn 
los? wenn man fragen darf.) 

In Rußland wird die Einführung des Grego⸗ 


rianiſchen Kalenders in ernſthafte Berathung gezogen, 
da der Nachtheil der alten Zeitrechnung in der ent⸗ 


wickelten Verwaltung und im Handelsverkehr mit den 
Culturſtaaten ſich empfindlich fühlbar macht. 
heftigſte Gegner dieſer Reform 


Zeitrechnung die Anerkennung des Papſtes ſieht. 


— Nach dem, was jetzt feſtſteht, wird der König 
den Reichstag des norddeutſchen Bundes am 24. d. 
ſelbſt eröffnen. 

— Unſerer Königin ift ein überaus liebenswürdiges 
und freundſchaftliches eigenhändiges Schreiben des 
Kaiſers Napoleon zugegangen. Anlaß dazu hat die 
Bemühung der Königin um ein Buch gegeben, welches 
nur in wenigen Exemplaren exiſtirt. Der Kaiſer hat, 
ſobald er davon Kenntniß erhielt, ſich beeilt, der 
Königin ſein eigenes Exemplar des Buches mit dem 
erwähnten Begleitſchreiben zu überſenden. 

— Se. Kgl. Hoheit unſer Kronprinz wird, wie 
man erfährt, in Kurzem in Stettin erwartet. Die 
Reiſe nach Paris zur Weltausſtellung ſoll erſt im 
Mai, nach der Vermählungsfeier des Grafen von 
Flandern mit der Prinzeß Marie von Hohenzollern 
angetreten werden. 

— Graf v. Flandern hat in Berlin wegen ſeines 
liebenswürdigen Benehmens recht gefallen. Der Graf 
iſt faſt ganz taub. 

— In Düſſeldorf fand zur Feier der Verlobung 
des Grafen von Flandern mit der Prinzeſſin Marie 
von Hohenzollern ein großartiger Fackelzug und ein 
brillantes Feuerwerk ſtatt. 

Der General der Cavallerie und General. 
Adjutant des Königs, Frhr. v. Manteuffel, wird ſeinen 
bleibenden Wohnſitz in Berlin nehmen. 

— Wir erfahren noch nachträglich aus guter 
Quelle, daß in dem urſprünglichen Verzeichniß der 
zu dotirenden Generale, welches die Staatsregierung 
der Commiſſion des Abgeordnetenhauſes, die mit der 
Vorberathung des Dotationsgeſetzes betraut war, vor⸗ 


legte, der Namen des Generals von Manteuffel ent- 


halten war, dagegen der des Generals Vogel v. Falcken⸗ 
ſtein fehlte. Erſt auf energiſches Andringen der Com⸗ 
miſſtion und nach langem Zögern verſtaud ſich die 
Staatsregierung dazu, um das Zuſtandekommen des 
ganzen Geſetzes nicht zu gefährden, den General 
v. Manteuffel zu ſtreichen und Vogel v. Falckenſtein 
dafür einrücken zu laſſen. 

— Die vom „Avenir national“ gebrachte, von uns 
inhaltlich mitgetheilte Analyſe der norddeutſchen Bun ⸗ 
desverfaſſung iſt vollkommen zutreffend, wie von 
officidfer Seite erklärt wird. 

— Nach einer vorläufigen Ueberſicht der Wahl 
reſultate dürfte die Zuſammenſtellung des Reichstages 
annähernd dieſelbe ſein, wie die des preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſes. Weder den Conſervativen noch der 
durch die Partikulariſten verſtärkten Linken ſcheint die 
Majorität geſichert, fo daß die nicht unbedeutend ver- 
ſtärkte Fraktion der gemäßigt liberalen und der 
nationalen Partei den Ausſchlag zu geben hätte. 

— Die Wahl in Reichenbach hat folgendes Re⸗ 
ſultat ergeben: Stadtgerichts⸗Rath Tw eſten 5587, 
Landrath Olearius 3959, v. Schweitzer 3109, 
Geiſtl. Rath Müller 1246 Stimmen. Da der 
Landrath Olearius Mittelsperſon geweſen iſt, als den 
Fabrikarbeitern in jenen Diſtrieten eine Geldunter⸗ 


Wir berichteten ſeinerzeit, daß aus Algier beun⸗ 
ruhigende Nachrichten in Paris eingelaufen ſeien; 


Der 
iſt die orthodoxe 
Geiſtlichkeit, welche in der Einführung der neuen 


ſtützung vom Staate gewährt wurde, fo läßt fi er ⸗ 
warten, daß die 3109 Stimmen der Laſſalianer, die 
für v. Schweitzer geſtimmt haben, bei der engeren 
Wahl zwiſchen Olearius und Tweſten ſich dem Er⸗ 
ſteren zuwenden werden, fo daß Tweſten keine Aus ſicht 
hat, in Reichenbach gewählt zu werden. 

— Bald nach Zuſammentritt des norddeutſchen 
Reichstages wird der Nusſchuß des deutſchen Abgeord⸗ 
netentages in Berlin tagen. 

— Infolge der Annahme des Genoſſenſchaftsgeſetzes, 
deſſen Publication man in den nächſten Tagen erwartet, 
hat der Anwalt der Genoſſenſchaften, Schulze⸗Delitzſch, 
bereits ein Normalſtatut für diejenigen Genoſſen⸗ 
ſchaften entworfen, die ſich unter den Schutz des be⸗ 
treffenden Geſetzes ftellen wollen; aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach werden dies faſt alle fein. 

— Es iſt durch Verfügung des Kriegsminiſters in 
Betreff der Beutepferde Folgendes beſtimmt worden: 
„Nur Officiere und zur Thätigkeit mit den Waffen 
berufene Mannſchaften haben Anſpruch auf die aus⸗ 
geworfene Prämie. Pferde, welche durch die Ber- 
mittelung anderer Perſonen dem Beſitz der feindlichen 
Armee entzogen worden, ſind ebenfalls abzuliefern, 
doch wird für dieſelben keine Prämie gezahlt.“ 

— Es iſt Ausſicht vorhanden, Preußen werde am 
1. Juli 1867 nicht nur die Taxis'ſche Poſt, ſondern 
überhaupt das ganze Poſtweſen Norddeutſchlands ein⸗ 
heitlich in ſeiner Hand vereinen. 

— Jn der Abtheilung für Bekleidungsangelegen⸗ 
heiten ze. im Kriegsminiſterium wird die Beſchaffung 
der Fahnen und Standarten für die neuen Truppen⸗ 
theile mit großem Eifer betrieben, da deren Verleihungen 
ſo bald wie möglich vor ſich gehen ſoll. Als Tag 
der Weihe wird der 18. April e., der Jahrestag des 
Sturmes der Düppeler Schanzen, bezeichnet. 

— Man vermißt in Hannover den Inhalt der 
Reliquienkammer, einer ſehr koſtbaren Sammlung von 
Alterthümern und Kunſtgegenſtänden, von denen man 
nicht weiß, ob ſie nach London oder nach Wien 
gewandert ſind. 

— Das „Bürgermeiſtereiblatt“ in Düſſeldorf bringt 
folgende leiſe Anfrage: Haben wir in Preußen 3- 
oder 4jährige Dienſtzeit? Um Antwort wird gebeten. 
Ein Ulan des Weſtſäl. Ulanen⸗Regts. Nr. 5 für ſich 
und im Namen ſeiner 120 Kameraden, welche ſchon 
beinahe 3%, Jahr dienen. 

— Bei Gelegenheit der jüngſt verfloſſenen Wahl⸗ 
Agitation würden mehrfach Druckſachen der verſchie⸗ 
denſten Art, welche theilweiſe Angriffe auf die preu⸗ 
ßiſche Regierung enthielten, von Auswärts nach 
Frankfurt a. M. gebracht und in Circulation geſetzt. 
Der Name des Verfaſſers oder Druckers iſt auf des 
betreffenden Flugblättern nicht angegeben; auch gelang 
es der Polizei bisher nicht, die Verbreiter aufzufinden. 
Um dieſe zu ermitteln, fanden bei mehreren Bürgern 
Hausſuchungen ſtatt, ohne jedoch das gewünſchte Re⸗ 
ſultat gehabt zu haben. 

— In Dresdener Hofkreiſen erwartet man zuver⸗ 
ſichtlich im Laufe der nächſten Woche einen Beſuch 
des Königs Wilhelm. Es ſoll für dieſen Fall bereits 
ein Hofconcert angeſetzt fein. 

— Die Preußen räumen Dresden am 1. Juli 
und behalten Leipzig, Bautzen und den Königſtein. 
Sachſen bildet das zwölfte Bundes⸗Armeecorps. Der 
König von Preußen ernennt den Oberbefehlshaber 
nach dem Vorſchlage Sachſens, der König von Sachſen 
die kommandirenden Generale im Einverſtändniß mit 
Preußen. 

— In Sachſen eirculirt das Gerücht, daß das 
ſächſtſche Poſtweſen in preußiſche Verwaltung kommen 
und an den königl. ſächſiſchen Fiscus eine jährliche 
Averſionalſumme von Preußen gezahlt werden ſollte. 

— Holland will mit ſeiner Armatur nicht hinter 
anderen Staaten zurückbleiben und projectirt eine Reihe 
von formidabeln Feſtungs⸗ und Befeſtigungsanlagen. 

— Leider forderte das ſtürmiſche Wetter der letzten 
Wochen wieder zahlreiche Opfer. So iſt noch am 8. 
bei Nieuwediep (Niederlande) das amerikaniſche Schiff 
„Addiſon“, mit Colonialwaaren belaſtet, auf dem 
Wege von Sourabaya nach Amſterdam, auf den 
Strand gelaufen. Von 24 Perſonen gelang es nur 
5 zu retten. 

— In der Normandie und der Bretagne graffirt 
die Cholera wieder in bedenklicher Weiſe. 

— In Fraſinone find durch eine gemiſchte Kom⸗ 
miffton drei Bandenführer zum Tode und vierzehn 
Räuber zu lebenslänglicher Galeerenſtrafe verurtheilt 
worden. 

— Ueber das Erdbeben in Cephalonien ſchreibt 
man aus Corfu: Eine ſchreckliche Kataſtrophe hat 
die joniſchen Inſeln betroffen. Ein furchtbares Erd⸗ 
beben hat die Inſeln Ithaka und Cephalonien ver⸗ 
heert. Die Städte Agoſtolt und Lixuri in Cephalonien 
ſind in Ruinen. Mehrere Dörfer ſind gleichfalls 


ne 


Unterſuchung faſt beendet. 


zerſtört. Man kennt die Zahl der Todten und Ber- 


wundeten noch nicht, aber ſie iſt beträchtlich. Die 
Bevölkerung hat keine andere Zuflucht als hölzerne 
Hütten, die in der Eile von den Trümmern der 
zuſammengeſtürzten Häuſer erbaut worden find. 
Die Schiffe auf der Rhede haben Allen, die fie aufe 
nehmen konnten, ein Aſyl gegeben, aber das Elend 
hat den höchſten Grad erreicht. In der Mitte dieſer 
Zerſtörung fehlt es der Bevölkerung an Lebensmitteln. 

— Die in der unglücklichen Provinz Oriſſa (Indien) 
niedergeſetzte „Hungersnoth⸗Commiſſion“ hatte ihre 
Sie hat gefunden, daß 
das Urtheil noch unter der Schätzung geblieben, und 
daß nicht weniger als ein Viertel der Bevölkerung, 
d. h. gegen anderthalb Millionen Menſchen, direct 
Oder indirect dem Nahrungsmangel erlag. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 18. Februar. 

— Der Herr Wahl⸗Commiſſar Polizei-Präſident 
d. Clauſewitz macht heute bekannt, daß die engere 
Wahl zwiſchen den Parlaments - Kandidaten Stadt⸗ 
Gerichtsrath Tweſten und Juſtizrath Martens 
am Montag, den 25. d., abgehalten werden ſoll. 

— Es heißt, daß die Regierung in nächſter Zeit 
die vom Landtage genehmigte Eiſenbahn⸗Anleihe von 
24 Millionen auf den Markt bringen werde. Die 
Schuldverſchreibungen würden wahrſcheinlich mit 
4 Procent verzinst und durch die Seehandlung all- 
mälig zum Verkauf gebracht werden. 

— Zur Beförderung der Errichtung von Privat⸗ 
Sparkaſſen namentlich für ländliche Fabrik- Arbeiter 
wird darauf hingewieſen, daß Einrichtungen dieſer Art 
keiner ſtaatlichen Genehmigung bedürfen, keiner ſtaat⸗ 
lichen Kontrole oder Einmiſchung irgend einer Art 
unterliegen. 

— Die Zahl der Veteranen (exeluſive derjenigen 
des Officierſtandes), deren ler .- ar — 
heimfällt, ſtellt ſich nach den beiden Feldzügen von 
1864 und 1866 jetzt auf ca. 12,000 heraus. Hier⸗ 
unter befindet fi ein Drittel, welche gänzlich erwerbs⸗ 
unfähig in den vollen Genuß aller Invalidenbeneficien 
treten. Den übrigen zwei Dritteln ſteht durch an- 
erkannte Halbinvalivität eine Berechtigung zur Civil⸗ 
derſorgung zur Seite. 

— Es werden auf Verwendung des Vorſtandes 


des Centralvereins für das Wohl der arbeitenden 


laſſen den deutſchen Arbeitern während ihres Be⸗ 
ſuchs der Pariſer Ausſtellung alle die Vergünſtigungen 
Augeftanden werden, welche die aus den franzöſiſchen 
epartements nach Paris kommenden Arbeiter genießen; 
auch hat der Vorſtand des Centralvereins an die 
eutſchen Arbeitervereine die Aufforderung zu einer 
gemeinſamen Verſtändigung über den Beſuch der Anftalt 
ergehen laſſen. 

— Obſchon es für Viele, welche die Pariſer Aus- 
ſtellung beſchicken, von Wichtigkeit ſein würde, wenn 
der Endtermin für die Abſendung der Ausſtellungs⸗ 
gegenſtände über den 20. d. M. hinausgeſchoben 
würde, fo machen es doch die von der franzöſiſchen 
Ausſtellungscommiſſion getroffenen Anordnungen un⸗ 
möglich, einem ſolchen Wunſche nachzukommen. Aus⸗ 
ſteller, welche den Endtermin nicht einhalten können, 
müſſen auf die ſtaatliche Vermittelung — alſo auf 
Tranaporttoſten und Zollfreiheit — verzichten und 
die Einſendunz ſelbſt direct nach Paris beſorgen. 
Für dieſen Fall muß die Abſendung jedoch ſo ge⸗ 
ſchehen, daß die Ausſtellungsgegenſtände ſpäteſtens 
am 10. März in Paris eintreffen. Später dort ein⸗ 
gehenden Gegenſtänden kann die Aufnahme in den 

usſtellungsräumen nicht garantirt werden. 


— [Theater.] Den zahlreichen Gönnern und 
Freunden unſeres lyriſchen Tenors, Hrn. Franke, 
diene zur Nachricht, daß das Benefiz deſſelben am 
nächſten Donnerſtag jetzt beſtimmt ſtattfindet. „Die 


weiße Frau“, welche zur Aufführung kommt, erlangt 


in ihrer Ausführung ein erhöhtes Intereſſe, da 
fl. Schmidt aus Gefälligkeit für den Benefizianten 
die Parthie der Margarethe übernommen hat. Es 
find ſchon ſeit Wochen im Theater » Kaffen « Bureau 
achfragen um feſte Plätze für das Beneſiz des 
tn. Franke geweſen. Wir machen unſere Leſer 
darauf aufmerffam, gewünſchten Falls ſich bei Zeiten 
mit Billets zu verſehen, da der Zudrang des Pu⸗ 
blitums an dieſem Abend ein ganz eminenter zu werden 
derſpricht. 
— Es wird nicht überflüſſig fein, daran zu er ⸗ 
innern, daß wir am nächſten 6. März eine ringförmige 
Sonnenfinſletniß erleben, wie ſie in dieſem Jahr⸗ 
undert nicht vollkommener ſein wird. Der Mond 
wird nämlich /o des Sonnendurchmeſſers bedecken; 
die Sonnenfinſterniß beginnt um 8 Uhr 23 Minuten 
und endet um 11 Uhr 3 Minuten. 


— [Weichſel⸗Trajekt vom 16. Februar.] 
Bei Terespol - Culm regelmäßig; bei Warlubien 
Graudenz regelmäßig; bei Czerwinsk⸗ Marienwerder 
per Kahn bei Tag und Nacht. 


Marienburg, 15. Februar. Geſtern wurde 
das Eis vor den Brückenpfeilern aufgehauen und 
ſetzte ſich heute nach 3 Uhr in Bewegung. Ein 
großer Theil unfere® Brückenpantons iſt total ruinirt, 
die Prähme zerbrochen wie Zündhölzchen zwichen den 
Fingern. Der angerichtete Schaden dürfte ſich leicht 
zwiſchen 3« bis 4000 Thlr. belaufen, und iſt die Auf⸗ 
ſtellung der Brücke für dieſes Jahr, und ſomit auch 
der Aktien⸗Badeanſtalt ſehr fraglich. 


Poſen. Vor einigen Tagen kamen 24 ſächſiſche 
Unterthanen in jämmerlichem Zuſtande aus Rußland 
zurück. Die halbnackten, ausgehungerten Jammer⸗ 
geſtalten erregten wahrhaft Mitleid. Der eine der⸗ 
ſelben, ein ſchon bejahrter Mann, erzählt über ſich 
und ſeine Kameraden Folgendes: Im vorigen Jahre 
erließ ein Kommiſſionär zu Dresden in ſächſiſchen 
Blättern einen Aufruf, nach welchem männliche In⸗ 
dividuen, welche Luſt hätten, unter guten Bedingungen 
ſich in der ſchönſten Gegend des ſüdlichen Rußland 
eine angenehme Exiſtenz zu gründen, ſich ungeſäumt 
bei ihm melden ſollten. In Zeit von drei Wochen 
waren 150 Mann, für welche Zahl ſein Auftrag 
lautete, beiſammen, und Ende September ging es 
unter Führung eines Agenten über Breslau nach 
Warſchau, wo ein damit beauftragter Mann die Leute 
übernahm und über Petersburg nach Woroneſch, als 
den Ort ihrer Beſtimmung, führte. Dort ergab ſich 
denn, daß ein ruſſiſcher Gutsherr 150 Ackerleute für 
ſeine Güter verlangte und dem Dresdner Agenten 
15 Thlr. per Kopf bezahlt hatte. Dieſer hatte dem⸗ 
nach nur die Zahl zuſammenzubringen geſucht, um 
ſeine Speſen zu erheben. Es wurden von 150 Leuten 
nur 83 als zur Einſtellung auf den Gütern tauglich 
befunden, der Reſt von 67 Perſonen aber ihrem 
Schickſale überlaſſen. Dreiundzwanzig von ihnen 
haben noch anderweitig Unterkommen gefunden, 40 aber 
mußten im größten Elend meiſt zu Fuße ſich forte 
betteln, um die Heimath zu erreichen; unterwegs ſind 
17 dem Hunger und den Strapazen erlegen, zum 
Theil geſtorben und zum Theil krank zurückgeblieben. 


— Auch bei den Reichstagswahlen wiederholt ſich 
jetzt die Erſcheinung, daß die deutſchen Katholiken im 
Großherzogthum Poſen ſich unter die polniſche Fahne 
ſtellen, während ſie in Weſtpreußen, wenigſtens da, 
wo ihnen nicht eben ein Geiſtlicher polniſcher Natio- 
nalität als Candidat aufgeſtellt iſt, ſich zu den Deut⸗ 
ſchen halten. Wie in ganz deutſchen Städten des 
Großherzogthums, z. B. im Chodzieſen - Czarnikauer 
Kreiſe, die Katholiken einmüthig für den ihnen vom 
polniſchen Wahlcomité vorgeſchlagenen, wenngleich 
ſonſt unbekannten Candidaten geſtimmt haben, ſo 
mögen im Kulmer und den benachbarten Kreiſen wohl 
polniſche Stimmen auf den deutſch⸗katholiſchen Can⸗ 
didaten gefallen fein, aamentlich wenn dieſer dem 
geiſtlichen Stande angehörte. Es würde danach, 
wenn es ſich darum handelte, durchaus die Paar 
mal hunderttauſend Stimmen der Deutſch⸗Katholiken 
Poſens und Weſtpreußens zu gewinnen, praktiſch klug 
ſein, katholiſche Geiſtliche candidiren zu laſſen, was 
jedoch vom politiſchen Geſichtspunkte aus wenig räth⸗ 
lich erſcheint. Allen Reſpect vor der Befähigung der 
katboliſchen Geiſtlichen in ihrem Fache, aber in einer 
politiſchen Körperſchaft ift ihr Platz nicht. 


Gerichtszeitung. 

Braunau (Böhmen). Vor einigen Wochen kam 
ein elegant gekleideter Herr hier an, der ſich in einem 
Gaſthauſe einquartirte und die Abſicht zu erkennen gab, 
ſich einige Zeit hier aufhalten zu wollen. In liebens- 
würdigſter Welſe erzählte er den anwefenden Gäſten, daß 
er der Hauptmann Africani vom 26. Jägerbataillon jei 
und einen längeren Urlaub benutze, um ſeine durch eine 
bei Königgrätz erhaltene ſchwere Verwundung zerrüttete 
Geſundbeit wiederherzuſtellen. Man überhäuſte den 
Vaterlandsvertheidiger mit Complimenten, Einladun⸗ 
gen ac; und der Sturm erreichte den höchſten Grad, als 
Hauptmann Africant erzählte, wie ſchlecht es ihm, nach ⸗ 
dem er verwundet in die Hände der Preußen gefallen, 
ergangen ſei. Tagelanges Hungern in dem Lazareth 
zu Reinerz ſei noch das Erträglichſte geweſen. Das 
von jo vielen Leiden mächtig erregte Herz der Brau⸗ 
nauer wallte über von Mitleid und Erkenntlichteit. 
Geſchenke regneten auf Hauptmann Africani und Flüche 
und Verwünſchungen in Maſſe auf die Häupter der 
„barbariſchen Preußen“. Der Verwundete wurde von 
den hier weilenden Kloftergeiſtlichen aufgefordert, feinen 
Wohnſitz im Kloſter zu nehmen, ein Anerbieten, welches 
mit ebenſo großer Freude angenommen wurde, als es 
bereitwilligſt geſchehen war. Hauptmann Africani erhielt 
einen Ehrenplatz an der Tafel und vergalt ſeinen 
freundlichen Wirthen ihre Gaftfreundſchaft durch Erzählen 
von Ereigniffen aus dem beendeten ungtücktichen Feld⸗ 
zuge; bis ihm nach längerer Zeit det Rübe und Pflege 
der Gedanken einkam, bei ſeinem Bataillon ſich wieder 


zu melden. Von den Kloſtergeiſtlichen bereitwilligſt 
mit 60 Gulden Reiſegeld ausgeſtattet, fuhr der Haupt ⸗ 
mann von einigen bier gewonnenen Freunden begleitet, 
nach Joſefſtadt, voll Erkenntlichteit gegen feine Wirthe 
und Freunde über feine iwiedergeftäftigte Geſundheit. 
Doch „mit des Geſchickes Mächten ift kein ew'ger Bund 
zu flechten“; ſchon unterwegs ſtellten ſich Schmerzen in 
dem zerſchmettert geweſenen Beine ein, die ſich, als er 
in Joſefſtadt ankam, fo fteigerten, daß ein fofortiger 
Wiedereintritt in den activen Dienft unmöglich war. 
Hauptmann Africani ließ ſich bewegen, wieder nach 
Braunau zurückzufahren und feine vollſtändige Wieder“ 
berftellung abzuwarten. Zwei Tage darauf erhält der 
Hauptmann in der Ernennung zum Major eine Beloh⸗ 
nung ſeiner bewieſenen Tapferkeit, und nun war die 
Freude in der Stadt eine großartige. Deputationen von 
Behörden, Vereinen ꝛc., Geſchenke, Ständchen jagten eins 
das andere, und von den Kloftergeiſtlichen wurde die for 
fortige Anſchaffung einer Majorsuniform ausgeführt. 
So ging's noch eine gute Zeit fort. Major Africani 
lebte herrlich und in Freuden, kummer. und ſorglos, 
geliebt und geehrt von einer ganzen Stadt. Doch — 
nemo ante mortem beatus — ein Gensd'arm hatte 
Argwohn gegen den Major gefaßt und auch ausgeſprochen, 
war aber überall entweder verlacht oder zurechtgewieſen 
worden, bis eines ſchönen Tages ein Steckbrief aus preu⸗ 
ßiſchen Ländern herüberkam, in dem das darin aufge- 
führte Signalement mit dem des Majors merkwürdig 
übereinſtimmte. Nun wurde die Sache bedenklich, man 
ſchrieb an das Armee- Commando und bat um Aufſchlüſſe 
über die näheren Verhältniſſe des Majors; die Antwort 
lautete: einen Major Africani gebe es in der öfterrei- 
chiſchen Armee nicht; ein Lieutenant dieſes Namens habe 
wohl exiſtirt, ſei jedoch im letzten Feldzuge geblieben 
Major Africani wurde nun verhaftet und trat zum 
zweiten Male die Reiſe nach Joſephſtadt, allerdings in 
anderer Geſellſchaft und mit weit weniger Bequemlich⸗ 
keit, an. In Joſephſtadt entpuppte ſich aus dem k. k. 
öſterreichiſchen Major Africant ein Barbiergehilfe aus 
Berlin, der, mit gefälſchten Papieren verſehen, die Be- 
wohner einer ganzen Stadt gefoppt hat und nun ſeiner 
Strafe für den verübten Betrug entgegenſieht. 


Vermiſchtes. 

— Die Bevölkerung der Erde iſt neuerdings auf 
1.350,050,000 Bewohner angegeben worden. — 
Der „Globe“ giebt die Zahl der Juden auf 
7 Millionen, neben 800 Millionen Heiden, 337 Mit- 
lionen Chriſten und 156 Millionen Muhammedaner 
an. Von den Juden leben 3 ½ Millionen in Europa. 


— Eine Menge komiſcher Epiſoden kamen in 
Berlin bei den Wahlen zum Reichs » Parlament vor. 
In einem Wahllokal der Dresdenerſtraße erſchien die 
Frau eines Arbeiters und übergab dem Vorſteher 
einen geknifften Wahlzettel mit der Erklärung, ihr 
Mann müſſe arbeiten und könne deshalb nicht ſelbſt 
kommen. Der Vorſteher wies den Zettel natürlich 
zurück, die Frau blieb jedoch bei ihrer Anſicht und 
ging erſt, als ſie genöthigt wurde, das Lokal zu ver⸗ 
laſſen. Als ſie bis zur Thür gekommen war, drehte 
ſie ſich jedoch noch einmal um, hob die Hand in 
die Höhe und rief dem Wahlvorſtand zu: „Nun gut, 
mein Mann ſoll ſelbſt kommen, aber Ihnen werde 
ich das beſalzen.“ — Ihr folgte das laute Gelächter 
der im Lokale Anweſenden. Es iſt übrigens ver⸗ 
ſchiedentlich vorgekommen, daß Handwerker ihre Lehr⸗ 
linge mit dem Wahlzettel zum Wahllokal geſandt 
haben und, da fie zu bequem waren, ſelbſt zu er⸗ 
ſcheinen, ihres Wahlrechtes verluſtig gegangen ſind. 
Allſeitig hört man übrigens die neueſte Wahlform 
loben. Mit mehr Ruhe und weniger Beläſtigung 
für die Wähler iſt noch niemals ein Wahltag vorüber 
gegangen, als der 12. Februar. 

— Folgender originelle, natürlich ungiltige Wahl⸗ 
Zettel wurde in Fiddichow aus der Urne genommen: 

„Und als ich über den St. Gotthard kam, 

Da bört' ich Deutſchland ſchnarchen! 

Es ſchlummerte ſanft, es ſchlummerte ſüß, 

Im Schutze von 30 Monarchen. 

Es rüſtet Held Wilhelm zum Kaiſerritt, 

Auf Träumer, jetzt müßt ihr erwachen! 

Als Stütze des Königs glänzt Kampfhahn Schmidt, 

Drum wählt ihn, mit Gott wird er es machen. 

Alſo Oberlehrer Theodor Schmidt in Stettin! 

— Ein Beiſpiel wirklich cannibaliſcher Grauſam⸗ 
keit erhellt aus folgender Bekanntmachung, welche das 
Directorium des Dres dener Thierſchutzvereins durch 
Säulenanſchlag veröffentlicht hat: Zehn Thaler Be⸗ 
lohnung. In einem Garten der Querallee iſt ein 
Sperling aufgefunden worden, deſſen Füße und 
Schwanz mit Siegellack zuſammengeklebt waren. Der 
Abdruck des Peiſchafts zeigt Buchſtaben, von denen 
der eine als G zu erkennen iſt. Der unterzeichnete 
Verein ſichert Demjenigen 10 Thlr. Belohnung zu, 
welcher zur Beſtrafung dieſes ruchloſen Uebelthäters 
verhilft. 

— Krupp ſtellt in Paris u. a. eine Rieſenkanone 
aus. Es iſt das mächtigſte Geſchütz der Welt, be⸗ 
ſtimmt zur Bewaffnung eines Küſtenforts, die ge⸗ 
waltigſten Panzerſchiffe als Ziel gedacht. Das 
Geſchützrohr if ein gezogener Hinterlader von 14 Zoll 
Seelendurchmeſſer. Ganz von Gußſtahl conſtruirt, 
beträgt fein Gewicht 100,000 Zollpfund. 


— Aus Bilfeloe (Oiſe) in Frankreich wird ges 
meldet, daß eine Frau Demay vor einigen Tagen 
auf einige Minuten das Zimmer, verließ, nachdem 
ſie ihr dreimonatliches Kind in die Wiege gebettet 
hatte. Als ſie zurückgekehrt war, bemerkte ſie, daß 
ihre Katze ſich zu dem Kinde gelegt hatte. Sie 
ſcheuchte ſie hinweg. Nach einiger Zeit wollte ſie 
ihr Kind aus der Wiege nehmen, ſie hob es auf 
— es lag leblos in ihren Armen. Der eiligſt her⸗ 
beigerufene Arzt erklärte, es ſei keine Rettung mehr, 
das Kind habe den Erſtickungstod erlitten. Die Katze 
hatte ſich wahrſcheinlich über den Mund des Kindes 
gelegt gehabt. — Wir theilen dieſen Fall mit, um 
Mütter zur Vorſicht zu mahnen. 

— Der „Liverpooler Albion“ enthält die über- 
raſchende Notiz, daß jetzt die Königin von England 
ein von ihr ſelbſt geſchriebenes Buch für die Preſſe 
vorbereite und obendrein ſelbſt die Platten der dazu 
gehörigen Illuſtrationen ſteche. Fürſtliche Schrift⸗ 
ſteller und Schriftſtellerinnen ſind heutzutage keine 
Seltenheit mehr, aber fürſtlicher Kupferſtich wäre 
etwas Neues. 

— Eine Azteken⸗Hochzeit, die, von einem excentriſchen 
engliſchen Lord veranſtaltet, kürzlich in London mit 
großartiger Pracht und ungeheurem Koſtenaufwande 
gefeiert wurde, beſchäftigt noch fortwährend die eng⸗ 
liſche und franzöſiſche Preſſe. Die letztere behauptet 
nämlich, das junge Ehepaar ſei Bruder und Schweſter 
geweſen, und zieht mit gerechter Entrüftung gegen 
dieſen unfittlihen Spleen zu Felde. Ein Augenzeuge 
der Hochzeit berichtet: Nie habe ich eine glänzendere 
Verſammlung beiſammen geſehen. Die höchſte Ariſtokratie 


Alt⸗Englands war in ihrer Gefammtheit vertreten. 


Ueberall Gold und Diamanten. Das Azteken-⸗Braut⸗ 
paar mit den vogelartigen Köpfen war von Gold und 
Edelſteinen förmlich eingehüllt. Demohngeachtet konnte 
ich eines Schauders mich nicht erwehren, ſo oft ich 
dieſe Ueberbleibſel eines vergangenen Geſchlechts an- 
blickte; mir war es, als ob die Beiden ſogleich zu 
krähen anfangen müßten, 

— [Spaniſch.] Als im Jahre 1864 Don 
Calvio Afcenfio, Redakteur der „Iberia“ geſtorben 
war, ſchuldete er der Regierung 10,000 Dollars an 
Preßſtrafen. Die Mitglieder der Partei ſubſkribirten 
den Betrag, doch benachrichtigte, ehe das Geld erlegt 
war, der Miniſter des Innern die Wittwe in ſehr 
verbindlichen Ausdrücken, daß es der Königin gefallen 
habe, in Anbetracht der ausgezeichneten Talente ihres 
Mannes, welche Spanien zur Zierde gereicht hätten, 
der Familie des Senor Aſcenſio alle Strafen zu er⸗ 
laſſen. Nun wollten die Progreſſiſten die Subſtription 
der Familie zukommen laſſen, aber die Wittwe ſchlug 
das Geſchenk aus, da die angeſtrengte geiſtige Arbeit 
ihres Mannes ihre Zukunft geſichert habe und der 
Ruhm feines Namens und die Anerkennung der Nation 
ihr ein größerer Schatz ſei als alle noch ſo edel⸗ 
müthigen Geſchenke. — Dergleichen kommt uns in 
Deutſchland allerdings ſpaniſch vor. 


Räthſel. 
4 Sylben. 
Die erſten beiden kennt ein Jeder 
Sowohl zu Lande, wie zur See, 
Durch Menſchen, Eiſen, Holz und Leder 
Erheben Tiefes ſie zur Höh'. 


Sie dienen auch wohl dem Verſchwender, 
Wenn ſeine Kaſſe wurde leer, 

Und Oeſterreichs verſchied'ne Länder 
Beklagen ſich darüber ſehr. 


Die letzten ſind von Stahl und Eiſen, 
Sie dringen leicht in Holz hinein, 
Wo beide thätig ſich erweiſen, 

Da giebt es Löcher groß und klein. 


Das Ganze ſchafft die erſten beiden, 

Und zwar durch dieſer letzten Kraft, 

Wir müſſen Durſt und Hunger leiden, 

Sind jene erſten ganz erſchlafft. L. B. 


(Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Handel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend, 16. Februar. 

Der vorige Sonnabendsbericht meldete bereits in 
Weizen eine kleine Steigerung, die wohl nicht durch beſſere 
Meinung, fondern nur durch den Bedarf für Completi⸗ 
rungen hervorgerufen war. Inzwiſchen fand ſich am 
Londoner Markt einige Frage auf engliſchen Weizen, und 
dies feſtigte unſere Preiserhöhung. Als keine Frage auf 
fremden Weizen nachfolgte, wurde unſer Markt wieder 
um fl. 5 bis 10 pro Laſt gedrückt, ſtellte ſich geſtern für 
befte Gattungen zwar wieder her, blieb jedoch heute in 
matter Haltung. Dieſes bedeutungsloſe Spiel wird erſt 
endigen, wenn die Saatfelder irgend einen Anhalt zur 
Beurtheilung der nächſten Erndte geben. Die geſtrigen 
Schluß notirüngen lauteten: Hochbunter und glafiger 128 
bis 13 2pfd. Weizen 103—106 Sgr. pro Scheffel; hell. 
farbiger 125. 28pfd. 96—98 Sgr.; eben ſolcher 122 bis 
126pfd. 873—93 Sgr.; geringer bunter 118. 20pfd. 79 
bis 824 Sgr., Alles auf 85 Zollpfd. Der Umſaß betrug 
525 Laſten Weizen. — 


In Roggen unbedeutendes Geſchäft 
ohne Preisveränderung bei matter Stimmung. 116 bis 


120pfd. 55 —57 Sgr., 123.26pfd. 58460 Sgr., 127 
bis 128pfd. 61 Sgr. pro 813 Zollpfd. — 


bringen, Kleine 102. Spfd. 48 —53 Sgr., große 108 bis 
115pfd. 53 —56 Sgr. pro 72 Zollpfd. — 67. 80pfd. Hafer 
28—32 Sgr. pro 50 Zollpfd. — Futtererbſen 54—58 Sgr., 
Koch. 60 —65 Sgr. pro 90 Zelpfd. — Spiritus 164 Thlr. 
pro 8000. Hierauf bleiben Käufer. Die Zufuhr betrug 
7. bis 800 Tonnen. — Die Witterung bleibt jo milde, 
daß die Meinung wegen eines ſtarken Nachwinters wan⸗ 
kend wird. Einige Male Mittags vorübergehend 6° +. 
Für jetzt iſt damit wenigſtens erreicht, daß der Nothſtand 
unſerer Arbeiter und kleinen Gewerbetreibenden nicht zu 
äußerſter Höhe geſtiegen iſt. Weſentlich trug hiezu der 
gegen alle Erwartung gemäßigt bleibende Preis der 
erſten Lebensmittel bei; er iſt gemäßigt zu nennen, weil 
man einen viel höheren erwartete, iſt aber in Betracht 
des ſchwachen Erwerbes drückend genug und kann bei 
der mangelhaften Ernährung der Volksmaſſe wohl ſehr 
leicht zu Folgen führen, durch die man zu der Einſicht 
erwachen würde, daß Etwas geſchehen ſollte. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


1712 337,55 4,0 [Weſtl. flau, Regen. 
18080 344,66 — 0,6 ONO. mäßig, hell. 
121 344,94 — 0,4 | do. do. do. 


Schiffs - Bapport aus Meufahrwafer. 
Angekommen am 17. Februar. 
Lamm, C. L. Babr, v. Sunderland, m. Kohlen. 
Retournirt: Brun, Eller. 5 
Nichts in Sicht. Wind: Oſt. 


Weſchloſſene Schiffs-Frachten vom 18. Februar. 

London 14 s pr. Load fichtene Balken, 15 8 6 d pr. 
Load Deddielen u. 18 7 d pr. Stück [] Sleeper. Sutton- 
bridge 13 8 6 d pr. Load fichtene Balken. Littleferry 15 8 
pr. Load Schnitthölzer. 


Courſe zu Danzig am 18. Februar. 


Brief Geld gem. 
Staats⸗Schuldſcheine . 86 — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 38 


774 — 
Börfen- Berkäufe zu Danzig am 18. Februar. 
Weizen, 120 Laft, 128 — 131. 32pfd. fl. 590—630; 
123.26 pfd. fl. 530 — 585; 118pfd. fl. 495 pr. 85pfd. 
Roggen, 124pfd. fl. 357; 126.27 pfd. fl. 366 pr. 81 pft. 
Weiße Erbſen, fl. 345 —390 pr. 90pfb. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Juſtizrath Jacobi a. Königsberg. Die Zoll-Beamten 
Aviow u. Varet a. Alexandrowo. Kfm. Weber a. Neuß. 
Hotel de Berlin: 

Pr.-Lieut, v. Uſedom a. Königsberg. Rittergutsbeſ. 
Hirſchfeld a. Czerniau. Ober- Iufp, v. d. Schulenburg 
a. Berlin. Die Kaufl. Adler a. Hamburg, Limper aus 
Rücklinghauſen, Greſing u. Waldmann a. Dresden, Krebs 
a. Halberſtadt, Hoogen a. Düren, Roſenthal a. Breslau, 
Kronheim u. Hertel a. Berlin. 

Schmeljer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Die Rittergutsbeſ. Hering a. Mirchau u. Grzkowski 
a. Breslau. Rentier Kraft a. Memel. Oekonom Jacobs 
a. Gumbinnen. Die Kaufl. Glaſer a. Leipzig, Wagner 
a. Paſewalk u. Schröder a. Elbing. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Prem. Lieut. u. Rittergutsbeſ. Beyer a. Krangen. 
Rittergutsbeſ. Heine a Felgenau. Rentier Bonatz aus 
Bromberg. Die Kaufl. Zabel u. Laffert a. Magdeburg 
Hennigs a. Erfurt u. Freitag a. Bartenſtein. 

Hotel du Nord: 

Oberſt u. Commandant v. Francois n. Fam. aus 
Weichſelmünde. Standesherr Graf Belkrow a. Schleswig. 
Rittergutsbeſ. Bock a. Gawlowiz. Gutsbeſ. Grolp nebſt 
Gattin a. Bielawken. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Boy n. Gattin a. Kapfe. Amtmann 
Reimann a. Berlin. Ingenieur Aſtröm a. Warſchau. 
Die Kaufl. Schneider a, Berlin, Nieper a. Ravensburg, 
Kuhn a. Crefeld, Hoche und Burau a. Neuſtadt und 
Schmeichler a. Königsberg. 

Hotel de horn: 

Hauptm. a. D. u. Rittergutsbeſ. Hewelke n. Gattin 
a. Warczenko. Gutsbeſ. Wendlandt a. Neuſtadt. 
Navigationslehrer Reinbrecht a. Memel. Rentier Hanne- 
mann a. Lauenburg. Die Kaufl. Petermann a. Ham- 
burg, Lüders a. Langenbilau, Rudolph a. Barth, Berent 
a, Berlin u. Kohlenberg a. Soeſt. 


Auf die eilfte (neue) Auflage von 


Brockhaus 
Converſations⸗Lericon, 


in Heften a 5 , nimmt Beſtellungen an 


die Buchhandlung von L. G. Homann 
in Danzig, Jopengaſſe Nr. 19. 


Einen tüchtigen unverbeir. Gärtner ſuche ich 
zum ſofortigen Antritt. Böhrer, Langgaſſe 55. 
E. mit dem Zeugniſſe der Reife für Secunda 

verſehener junger Mann kann in meiner Officin 
als Lehrling unter günftigen Bedingungen plaeirt werden. 
Apotheker Otto Helm in Danzig. 


König Wilhelm⸗Looſe à 2 u. 1 Thaler 
find zu haben bei Edwin Groening. 


Sure Gerſte 
bleibt auf letzte Preiſe begebrt und geläufig unterzu⸗ 


eee 


Dienſtag, 19. Februar. (Abonn, suspendu.) 
Zum Beneſiz für Herrn Adolph Hamm. 
Zum erſten Male: Das große Loos. Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten und 1 Vorſpiel, genannt 
„Fortuna's Geburtstag“, von A. L'Arronge. 


Preußens Kriege 1866! 


In der Verlags buchhandlung von C. L. Rautenberg 
in Mohrungen ſind erſchienen und für 18 Sgr. 
Zahlung in Poſt⸗Anweiſung franco zu erhalten: 


Preußens Volksbücher 
Nr. 55, 56, 57, 


welche auf 512 Druckſeiten enthalten: 
Preußens Kämpfe mit Oeſterreich 
und dem deutſchen Bunde im 
Jahre 1866. Vom Beginn bis zum 
Friedensſchluß. Mit 25 Bildern 
und 44 patriotiſchen Gedichten. 

Preußens Armee und allen Preußen gewidmet! 


Wer 10 Exemplare gegen Einſeudung des Betrages 
in Poſt⸗Anweiſung entnimmt, erhält dazu 1 Freiexemplar 
und die Sendung franco von 


C. L. Rautenberg in Mohrungen. 
. 


E Wollwebergaſſe 21 werden 
Juwelen, Gold, Silber, fremde 
Geldſorten und Staatspapiere 
zu den höchſten Preiſen gekauft. 
M. A. Rosenstein. 


Die Preis⸗Verzeichniſſe pro 1867 der Samen- und 


Pflanzen⸗Handlung des Hrn. Otto Westphal 


zu Quedlinburg ſind unentgeltlich Fiſcherthor Nr. 13 
zu haben und werden daſelbſt Beſtellungen auf Blumen⸗, 
Gemüſe⸗ und landwirthſchaftl. Sämereien entgegengen, 


am 1. März 18052. 3 


Hauptgewinn Größte 5 Zlebungen 


fl. 250,000 im Jabr 1867. 


Gewinn⸗Ausſichten. 
Nur 8 Thaler 


koſtet ein halbes Prämienloos, 12 Thaler ein 
ganzes Prämienloos,, ohne jede weitere Zahlung 
auf ſämmtliche 5 Gewinnziehungen des Jahres 
1867 gültig, womit man 3 mal Preiſe von 

fl. 250,000, 220 000, 200,000, 
50,000, 25,000, 15,000 x. x. gewin⸗ 
nen kann. 

Da die Looſe ſtets jeher begehrt find, jo erſucht 
man Beſtellungen unter Beifügung des Betrags 
oder Poſteinzahlung oder gegen Nachnahme baldigft 
und nur allein direet zu fenden an das Bank 
geſchäft von 

Anton Bing 
in Frankfurt am Main. 
Die amtliche Gewinnliſte erhält Jedermann; 
unenigeldlich zugeſandt. 


K Die Originalausgabe des in 28. Auflage > 
0 erschienenen Werks: N 1 


2 9 2 1 7 
x Der persönliche Schutz 
. von Laurentius. 
Aerztlicher Rathgeber in geschlechtlichen Krank- 
K heiten, namentl. in Schwächezuständen. 
Ein starker Band von 232 Seiten mit 60 ana- 
& tomischen Abbildungen. In Umschlag versiegelt. 
Preis 1 10 Apr, ist fortwährend in allen 
& namhaften Buchhandlungen vorräthig, 


. . 


vs 


* 
x 


A 


ait, 


> 
> 


a 


X’ Gewarnut wird vor verschie- W 
& denen öffentlich angekündigten — angeblich 3 

. in 79. und 100. Auflagen erschienenen! — * 
Man 


2 sudelhaften Auszügen dieses Buchs. 
verlange die nalausgabe von 7 
Lauren Iusundachtedarau], dass sie fS 
& mit beigedrucktem Stempel 
„versiegelt ist. Alsdann kann 
eine Täuschung nicht vorkommen. * 
Für die Wittwe Drabandt ſind noch einge⸗ 
kommen: Von einer Geſellſchaft im Deutſchen Hauſe 
5 RR Die Expedition dieſes Blattes. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Growing in Danzig. 


NE 


Stadt- Theater zu Danzig. 


